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These VO der Fatalıtät der endlichen Lebenszeit des Menschen relatıyiıeren. Endlı-
che Lebenszeıt Uun!: existenzıell ertüllte Zeıt mussen sıch nıcht notwendıg wiıderspre-hen H- OLLIG S

WEISSMAHR, BELA, Ontologie (Grundkurs Philosophie (Urban-Taschenbücher 347)Stuttgart/Berliın/Köln/Mainz: Kohlhammer 1985 182
Im Rahmen eines zehnbändigen Grundkurses 1n Philosophie o1bt eıne Einfüh-

runs in die Hauptiragen der Ontologıe. Er begreift s1e als den grundlegenden e1l] der
Metaphysık. Insoftfern S1Ee letztlıch mıiıt ihr iıdentisch ISt, geht iın der Metaphysıkdas eın un u dıe Explikation des Seinsverständnisses. Im eıl (15—64) sıch
der V+t selbstverständlich miıt der Frage ach der Möglıchkeit VO Metaphysik auseln-
ander und mit den Eiınwänden selt Kant un: heute besonders mit ihrer Ablehnungdurch en Logischen Posıtıyismus und die Analytıische Philosophie. Die Metaphysik-krıitiık geht dabe; VO einer unreflektierten Definition des Wırklichen als empirıischveriıtfizierbarer Erkenntnisinhalt 4aUS Dann fragt S1€e ach der Möglıchkeit der der Er-
kenntnis der Möglichkeit VO  $ gegenständlıch vorgestellten Realıtäten hınter der Welt
der Erscheinungen. Sıe bewegt sıch dabeij ber schon ıIn der Tradıtion der abendländıiı-
schen Wesensmetaphysık, ın der Denken und eın mehr un: mehr auseınandertraten
und 1m Ratiıonalısmus einer Ontologisierung des Abstrakten un 1m Empirısmus zueiner Verdinglichung des Seins un: damıt uch seiner Leugnung führen mulfsten.
Die Eıinsicht, da{fß ın einer Analyse der transzendentalen Erfahrung das Denken immer
schon 1m Raum des Se1ins steht un: durch seıine Tätigkeıit Eerst sıch ermächtigt wird,zeıigt, dafß eın unthematisches und implizites Miıterkennen VOoO Seıin ın allem H-ständlich Erkannten g1bt. VErmaß iın der Analyse transzendentaler Seinsertah-
runs 1im Unterschied Kant nıcht Ur eın formales, sondern gerade ein inhaltliches
Moment entdecken. Es kommt darum eıner echten Erkenntnis des Seins und el-
ner Begegnung mıt iıhm, hne dafß treilich ach der Weiıse eiınes Gegenstandes gCc-stellt werden dürfte. Das vernünftige Selbstbewußtsein erweılst sıch als der ursprünglı-che Ort VO  - Seinsverständnis; 1St der Ort der Identität VOoO  —$ Erkennen un:
VWırklichkeit, die selbst der 1m Denken offene Horizont und Grund ISt, aUus dem die SC-genständliche Welt hervortritt, hne mıt diesem schlechthin iıdentisch se1in. Zugleıichwırd NUTr Gegenstand (und nıcht hinter der neben hm) das eın erkannt, freilich
nıcht In gegenständlıcher Weiıse. Metaphysik 1St Iso nıchts anderes als die Explikation
IST
gines apriıorischen Seinsverständnisses, In dem das Depken immer schon real e1ım eın

Im 'eil 65—170) wendet sıch der \V+ den klassıschen Problemen der Metaphysıkdem Begriff des Seıienden, dem Universalienproblem, den Allgemeinbegriffen, der
Analogie, der Identität un Ditfferenz des Seienden 1m eın und der Relation als einer
Grundstruktur des Se1ins, dem Problem des Werdens und der Veränderung und damıt
den Fragen ach Substanz un: Akzıdentien, SOWI1e VO'  —; Akt und Potenz. Der Vt bringtalle Themen, Ww1e für eın Lehrbuch wichtig, klar un ausführlich ZUT Darstellung. 7u
Recht gyeht bei der Darlegung autf dıe Aporıen und renzen der abendländischen
Metaphysık eın Ihre Problematik erkennt darın, dafs s1e weıtgehend Wesensmeta-
physik War miıt der CNannten Kennzeichnung der Ontologisierung der Begriffe un:
der Essentialısierung des Se1ns. Ihr stellt eıne konsequente Seinsmetaphysik MN=über, durch die viele Phänomene un: uch gegenwärtige naturwıssenschaftliche
Theorien (Evolution) besser deuten VCIMmMaAaSs. Fragen entstehen NUr, Wenn immer
wıeder Thomas VO Aquın als Repräsentant einer Wesensmetaphysik zıtlert wird, ob-
ohl gerade ‚ WI1e bedeutende Arbeıten (Gilson, Sıewerth) zeıgen, einer Seinsme-
taphysık durchgestoßen ISt, wWwenn sS1e treilich beıi ihm uch nıcht „1N terminıs“ vorliegt

eiınerund der Schulthomismus (verleıitet durch die scotistische Krıtik) In die Rıchtun
Wesensmetaphysik 1St 993 Gerade die Krıtık W.s an der VO Schult MI1S-
INUS torcierten These der Realdistinktion VO eın un! Wesen 1St nehmen un:
ennoch einmal SCNAUECT überprüfen gerade 1m Hinblick auft dıe neuzeitliche Meta-
physikkritik. Schon beı Suärez verselbständigen sıch dıe Formen, da{fß das eın NUr
och als nackte Exıstenz den Wesenheıiten gegenübersteht. Thomas ber begreift das
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e1in als Fülle un: als das Innerlichste des Seijlenden. Wenn sıch uch manchmal
ausdrückt, trıtt be1 ıhm dem Verständnis ach das Wesen nıcht W1€e VO außen als eın
das eın begrenzendes Inhaltlıches das eın heran, wobel dıe Formen schon einen
eigenen rdo idearum ad NS bılden würden. S1e waren immer schon VOT dem eın da
un: tielen miıt dem Denken (sottesMDie Wesen gehen A4US dem eın als iıh-
D Prinzıp hervor In einem einıgen Akt, der die Einheit un: dıe Vıeltalt als Partızıpa-tionen VO eın begründet, hne da{fß 1er ELW die Auf-teilung einer Materıe
denken wAare Sollen ber die Wesenheıten nıcht ineinstallen, mMu: doch eıne reale
Differenz VO eın und Wesen geben, insofern das eın dıe Subsıistenz des einzelnen
Seienden begründet, dıe sıch voneınander abheben un: doch zugleich 1mM eın eiıne
Wurzel haben (vgl De verIit. Tf ad ben das VO Wesen In gEWISSeEr Weıse
abgehobene eın als der wirklichende rund aller endlichen Realırtät ann deutlich
chen, warum das eın uch durch sıch selbst subsıstiert als Gott, dessen Wesen seın
eın ISt, un: (sott dennoch nıcht in der Reıihe der (endlıchen) Wesen steht und
VO dem 1m menschliıchen Denken transzendental] erTahrenen eın nıcht umgriffenwırd, sondern N begründet. Insgesamt darf die Arbeıt W.s als ıne hervorragendeEinführung In dıe Metaphysık un: In die Ontologıe gelten. MÜLLER

BRANDENSTEIN, BELA VON, „Der Men_scb D“Or (SO8R Eıne Studiensammlung. München:
Berchmans 1984 274
Miırt diesem Buch, das der Vt in einer persönlichen Unterhaltung als seın etztes

gekündigt hat, möchte Br. das Vertrauen 1m Menschen wıedererwecken, indem
1m persönlıchen Ott der Liebe verankern sucht, den unNns die christliche Relıgıon Blehrt hat. Das Buch enthält vierzehn Studıen, die besonders Probleme des christlichen
Glaubens behandeln WI1e: ADas Problem des Gottmenschen“, „Gott un das Leid”,
„Jesus und seıne Jünger” und austührlichsten: „Wege ZUur Gotterkenntnis“. Br.s
Antworten stützen sıch alle auf seıne durchdachte Überzeugung, da{fß der Mensch das
eın un: dessen Struktur erkennen kann, un da{fß daher die Gottesbeweise vollkom-
INE tormuliert werden können, da ıhre Schlüsse zwıngend sınd, d da{ß s1e keıine
Selbstwıdersprüche enthalten.

Das Seinsvertrauen der Menschen mu{ß wıeder in eiınem realen Grund wurzeln und
nıcht in subjektiven Eınstellungen, die keinen absoluten Halt geben können. Dıie Über-
betonung der subjektiven Seinshaltung hat einem Vertfall des schöpferischen elstes
und ZUur Resignation 1ın Europa geführt, eıne Entwicklung, die aufgehalten werden
kann un: mu{fß durch die Anerkennung und Überarbeitung der tradıtionellen phıloso-phischen un: relıg1ösen Grundlagen (92) Diese Tradıition wırd VO der Überzeugung
rdafß Wahrheit vertrauenswürdıg 1sSt (27) un für den Menschen echte Autori1-
tat 45) Dıie Krısen des modernen Menschen sınd alle autf eıne gelstige Krıse
rückzuführen, die mıiıt der Gottesidee verbunden 1St, weıl diese Idee das Verhältnis des
Menschen sıch selbst und seiner Umwelt bestimmt 46) Dıi1e Gottesidee WAar 1m
griechischen Denken phiılosophisch ausgearbeıtet worden un erreichte 1n Plato ine
bıs 1Ns Mystische reichende Schau des Göttlichen 47) S1e 1St für Plato der Urgrund der
Ideen und die In sıch ruhende Seinsvollkommenheit (47), dıe allen anderen Dıingeneın und Erkennbarkeit verleiht. Im griechischen Denken War die Gottesidee VO  e}

gehörigen Anthropomorphismen gereinıgt 48) Ungenügend geklärt WAar ber das Ver-
hältnıs des göttlichen Se1ins ZUu wandelbar-weltlichen Seın, und damıt das Verhältnis
des einzelnen Menschen un der Fanzen Menschheit Gott 48) Die In diesem Ver-
stehen ın keiner Weiıse verminderte unendliche Ferne zwıschen (Gott und der Welt
wurde TSL. durch das Christentum mıt seinem Ursprung 1n der jüdischen, monotheıstıi-schen Gottesidee überwunden, indem diese Idee VO iıhren ott recht menschlichen Zii=
SCH mit stark ausgepragtem Ressentiment, 1n Christi Verständnıis vVo Gott als
lıebevollem Vater, VO dem die Menschen abgefallen sınd, befreit wurde 49) Das
Christentum ahm dıe griechische Philosophie als Grundlage seiner Theologie un
entwickelte dadurch dıe abgeklärteste Gottesidee In der menschlichen Geschichte.
Seine I'rmitologie geht weılt über allen Arıstotelismus hınaus 50) Da{is diese Theologie1n den etzten Jhh vertallen ISt; lıegt für Br. eınerseılts der mächtigen Entfaltung
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